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J jgß dber Herr Hofrath nunmehrige Herzog

cV ulich Sachſen-Coburgiſche Geheimderath
von Schubarth, in Anſehung des von Jhm an
genommenen, und auf ſeinen Guthern mit dem

beſten Erfolg in Ausubung gebrachten grundli.
chen Siſtenis wegen Abſtellung der Huth, Trift,

und Brache, der Ställ. und Hordenfutterung ſo
wohl, als des kunſtiichen Futterbaues, worinnen
er die! redlichen und wohlmeinenden Rathgeber
ver Konigin Eliſabet) in Engelland und Frank.
reichs Sullsß, Miradeau und andere mehr, zu
Vorgoangern gehabt, viel Widerſpruche, Ein—
wurfe und Anfechtungen wurde erdulten mußen,
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konnte man leicht vorherſehen, weil noch kein gtoo-
ſes, lobliches und gemeinnutziges Unternehmen

n ohne dieſe vollbracht worden iſt, und beſonders
ein Gegenſtand von ſolcher Art, wo mit ſo ſehr

pi. vielenv ht Vacthl  fanf41 erja ren orur eien zu mpen iſt,
9 dieſes mit Gewißheit erwarten ließe. Jndeſſen
innn, muß ſich niemand hierdurch irre machen laſſen,

vielmehr wird die edle, menſchenfreundliche und
erhabene Ausfuhrung das Unternehmen dereinſten

u deſto glanzender vor jedermanns Augen darſtellen,
ſanl! und der hamiſche Neid wird ſich gegen derglei

chen liebloſe Angriffe, mit Schaam verbergen
J

Jn einigen bey Heinrich Ludwig Bronner

4 zu Frankfurth am Mayn im Druck erſchienenen

p!
Boaen, hat ein gewiſſer A. W. zu Pr. dem
Publiko Nachrichten uber den Erfolg der einge.

t.

ul fuhrten Stallfütterung der Schaafe auf /dem
z. FurſtlichAnhalt. Deſſauiſchen Amte Grobzig er

theilen, und das vorhin erwahnte Siſtem ganz
I lich dadurch untergraben, ja als jedem Lande
rta nachtheilig abſchildern wollen. Zum Gluck, daß

dieſe Schriſt ſogleich bey deren Durchleſung das
Geprag eines unlautern Widerſpruchs zu Tage le—
get, und bey naherer Betrachtung aller Schein.
grunde, ergiebt ſich deren Ungrund ſonnenklar.

Der Veirfaſſer giebt vor, er reiſe jahrlich
ein und mehrmalen uber Wittenberg von ber El

be
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be in Sachſen bis in das Braunſchweigiſche, und
auf dieſen Reiſen habe er vor und nach Einfuh—

rung. der Schaaffutterung in Horden, des Klee
baues und Abſchaffung der Brach, den Unter—
ſchied des daſigen Getraidebaues, und die Be—
ſchaffenheit der Felder zwiſchen ehehin und itzo ge
ſehen, auch die Getraidethiemen gezahlet, ja ſo
gar den Unterſchied der Dicke der Aehren bemer—

ket. Wie lacherlich iſt dieſes nicht? Auf einer ſo
weiten Reiſe will er dieſe Grobziger Felder vor
und nach Einfuhrung des Kleebaues ſo genau be—

trathtet, und dieſe Umſtande ſeinem Gedachtniſſe
ſo lebhaft eingepraget haben! Was giengen ihm
denn die Grobziger Felder an, und wußte denn

der Verfaſſer vorher, daß auf ſolchen der Klee—
bau und Abſchaffung der Brach dereinſten einmal
wurde eingefuhret werden? Sodann ſollen
ihm von daſigen Einwohnern verſichert worden ſeyn,

daß ſeit der Zeit, daß keine Brach mehr gehalten
worden, die Schevern niemals ganz, ja kaum bis
an die Mauern voll Getraide worden, ſtatt daß ſonſt
oöfter Thiemen gemacht, allemal aber die Scheuern

voll worden wären, der Acker ware vorhin ſo
rein, wie das beſte Gartenland geweſen, itzo wa
re er verquecket, der Dreſcher und Zehndſchnitter

hatte vorhin verkaufen konnen, itzo verdiene er
ſein Brod nicht, und wurden ſowohl als die auf
dem Vorwerke Pfaffendorf entweder von Hoch-
furſtlcher Cammer in Deſſau unterſtutzet, oder
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waren gewillet bey Hochfurſtlicher Cammer um
Unterſtutzung ihres brodloſen Zuſtandes nachzuſu
chen, und was dergleichen Dinge mehr ſind.

Wer ſind denn dieſe Einwohner zu Grobzig,
welche ihm dieſe Nachricht ertheilet haben ſollen?
Abgedankte Schafer, Dreſcher und Zehndſchnit.
ter, welche die Sache nicht im Ganzen zu uberſe-—

hen im Stande, uber die neue Einrichtung un—
willig ſind, weil ſie derſelben nicht gewohnt, von
alten Vorurtheilen eingenommen, und vielleicht

eben um deswillen abgedankt worden ſind, weil
ſie den alten Schlendrian nicht verlauſſen wollen.
Jch will annehmen, daß die Scheuern ſeit eini
gen Jahren nicht ſo voll Getraide geweſen waren,

als vorher, konnen denn nicht ſonſtige Urſachen
dieſes veranlaſſet haben? Warum iſt denn der
Verfaſſer, da er doch einmal zu Grobnitz gewe—
ſen iſt, und ſich lange allda aufgehalten haben
muß, indem er ſich mit ſo vielen Perſonen ſowohl
auf dem Felde als im Gaſtwirthshauſe unterredet

haben will, nicht zur rechten Quelle, zu dem
Herrn Oberamtmann Holzhauſen ſelbſt gegangen,

und warum hat er dieſem, welchem die genaueſte
Wiſſenſchafft und Kenntniß von allem beywohne
te, nicht darum befraget? Dieſer wurde ihm die
Sache aus einem ganz andern Geſichtspunkte vor
ſtellig gemachet, die Grunde ſeines Verfahrens,
und des Erfolgs hiervon vorgeleget, und die ge

haßi-
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haßige Zunge ſeiner ueidiſchen kurzſichtigen und
durch die unternommene Abdankung in Unwillen

verſetzter Schafer und anderer Untergebenen ge—
zeiget haben. Da dem Verfaſſer der angeblichen
Nachrichten dieſes nicht gefallig geweſen iſt, ſo

erlaube er nun noch nachher, nachdem er einmal
im Tag hinein geſchrieben hat, daß dieſer Herr
Oberamtmann Holzhauſen, welcher ſich nicht irre
machen laßt; den einmal angenommenen Plan
auszufuhren, und es gewiß nicht thun wurde,
wenn er Schaden davon hatte, hier ſelbſt reden
darf. Jn: des Herrn Geheimderath von
Schiulbarts okonomiſch-cameraliſtiſchen Schriften
und zwar im vierten Theil iſt von dieſen wurdigen
uund qglaubhaften Herrn Oberamtmann Holzhauſen
ein Erfahrungszeugniß vom Jahr 1784. beyge
druckt, zu Beſtatigung des Werths des Schu
bartiſchen. Wirthſchafftsſiſtems, und zu Beant—
wortung wverſchiedener Zweifel, welche dagegen

Nr. 21. des Leipziger Jntelligenzblatts von 1784.
erreget worden ſind. Dieſes Erfahrungszeugniß
iſt ſo aufrichtig und gewiſſenhaft, daß es der Mu
he verlohnet, einiges davon hier einzurucken.
Der Herr Oberamtmann Holzhauſen ſchreibet un
teer andern:;

Daß: die Schubartiſche Lehren nicht nur in der

 wurklichen Anwendung im Groſen moglich,
ſondern auch von den beſten Erfolg ſeyn,

das kan der Einſender (nemlich der Einſen.
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der einiger Zweifel hierwider) wenn er ſich,
wie ſchon ſo manche vornehmer und gemei

ner Landwirth gethan hat, hieher zu mir be.
muhen will, mit Augen ſehen und mit Han
den greifen. Jch ſelber habe die Schaaf—

trift, ſo bald ich mich nur einigermaſſen in
Futtervorrathe geſetzet hatte, freywillig fah
ren laſſen, habe ſie mit Beyſtimmung mei—

nes in Wohlthun und in vaterlicher Geſin
nung gegen ſeine Unterthanen gewiß groſen
Furſten. den. Grobziger Burgern erlaſſen,
ohne daß Triftgeld von ihnen genommen
wird, und ich ernahre meine Schaafe im
Stall und in Horden blos mit Klee, den
ich in der Brach baue. Meine Schaafe
ſind den mancherley Krankheiten die unter
ſo vielen Weideſchafereyen wuthen, nicht
mehr unterworfen; ſie tragen mir auch bey
dieſer Futterung ein merkliches mehr ein,
als vorher, indem ich itzt meine Wolle ſtatt

vormaliger 33 Rthlr. fur den Stein mit g—
Rthlr bezahlt bekomme, mehr als ſonſt im
Gewichte von ihnen erhalte, und ſie inmer
noch mehr veredeln zu konnen, die hoff-
nungsvolleſte Ausſicht vor mir haber und
alle Unterthanen in hieſigem Amte ſind ſeit
Aufhebung des Triftrechtes meine Freunde

geworden. Dieſem Seegen danke ich nachſt
Gott meinem gnadigſten Furſten und dem

ge
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tzemeinnutzigen Rathe des Herrn Hofraths
Schuhart. Hier.iſt alſo der Erfahrungsbe

d

wriß: von der. Richtigkeit ſeiner Lehre; ein
Beweiß, den der Herr Einſender weder

 den Furſten und Groſen, noch den verſchie-
denen, erhabenen Landescollegien, die von

ti. der Gute dieſer Lehre uberzeuget. ſind, we
sn. der den Exrdbziger Burgern, noch den vie-
ri. len Sachſiſchen:Landwirthen und Schafern,
ddie den Beweis davon hier mit Augen ge—

ſehen haben und noch ſehen, ſo leicht abver—

qmunfteln wird.

Erfolge zu preiſen; ich verſchweige auch das

NAachtheilige nicht, ob ich wohl weiß, wie
ſehr ſich Feinde der Aufklarung daruber ki—

tzeln, und wie begierig ſie gute Erfolge blos

.dem Ungefahr, mißlungene hingegen den
menſchlichen Anſtalten zuſchreiben. Jm

Jahre 1781. und 1782. hatte ich außeror
dentlich geſegnete, im abgewichenen 1783

ſten aber wegen der Trocknung nur eine mit-
Ntelmaßige, und im gegenwartigen 1784-
ſſten Jahre eine ganz ungewohnlich ſchlechte

Kleeerndte. Der bekannte heftige Winter,
und der ganzliche Mangel am Regen, mo-

gen, eins wie das andere, dazu beygetra
j

na.gen haben, daß ich Gebreiten, worauf 35

As5 Cent
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Centner Klee geſaet waren, wiederum habe

mußen umpflugen laſſen. Wahrſcheinlich
geht es der heurigen Kleeſaat, wegen der
abermaligen Durre nicht beſſer; und ich
muß daher um ſo mehr knapper, als ich ge
wohnt bin, futtern, weil ich meinen Nach
barn, und inſonderheit meinem Sohne,
der nur kurzlich das Amt: MNeuwulknitz ohne

dbinlangliche Futtervorrathe ubernommen
hatte, bey dem bekannten groſen Futterman
gel iin vergangenen Fruhjahre groſe Quan
titaten durres Kleeheu—n uberlaſſen ahabe.

Aber ich frage: wachſt das Gras itzt im
Monat  Julius bey ſolcher Durre auf Huth
und Weidenplatzen beſſer, und mogte das
Schaafvieh auf Triften nicht bald verhun-

gern?

Jch ſehe Menſchen von ſolchen Geſinnun

gen, wie der Herr Einſender verrath, fro
locken, wenn ich heuer nicht ſo viel. Kleefei-—

men aufgethurmt habe, wie ſonſt.: Jch
bore die verdoppelten liebloſen Urtheile uber

mitch und die Schubartiſche Lehre, gleich-
ſam, als wenn wir Gott gebiethen konnten.
Der heſtige Winter und die bisherige
Sommerdurre ſind meinen Kleeackern auſ
ſerſt nachtheilig geweſen; und dem Herrn

Hofrath. Schubart hat der Hagel auf ſeinen

Gur,
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Guthern Pobles und Kreiſcha am 17ten
Junius nebſt den ubrigen Feldfruchten be

ſonders alle Futterkrauter, die eben gemaht
und durre gemacht werden ſollten, ganzlich

darnieder geſchlagen. Dagegen iſt ſeine
Kleeerndte zu Wurchwitz deſto reichlicher ge
weſen; und er hat, wie er mir meldet, von

11. Dreßdner Scheffeln Ausſaat Feldes
die er zum Durremachen des Brabanter
Klees beſtimmt gehabt, auf die erſte Ernd—
te 23 Fuder, jedes zwiſchen 20 und 30
Centner gerechnet, einfahren laſſen. Das
wenigſte, und nur das Fuder zu 20 Cent—
nern angenommen, ſind dies 460 Centner;
und es hat alſo ein einziger Dreßdner Schef
fel Landes an die 42 Centner durres Klee—
heu auf den erſten Hieb hergegeben, wovon
nun noch eine zweyte, und, wenn es wit—

tert, vielleicht eine dritte Erndte zu erwar—
ten ſteht. Aber jene Calamitaten abzuwen
den, reicht Menſchenverſtand und Geſchick—

lichkeit nicht hin. Das einzige Hulfsmittel
dagegen iſt, daß man einige Jahre hinter
einander alle ſeine Brachen mit Klee beſae,
um dergleichen Unfalle uberſehen zu konnen.

Noch eines Unfalles muß ich erwahnen,
vruber ſich Neid und Kurzſichtigkeit ſehr
2 luſtig gemacht hat, und vielleicht noch im—

mer
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mer zu ſpotten fortfahret. Ob ich ſchon ſeit
der, mit Herrn Hofrath Schubart im Fruh—
jahr 1780. erlangten Bekanntſchafft nie Ur
ſache gebabt habe, Zweifel in ſeine Verſi—
cherungen zu ſetzen; ſo ſchien es mir doch
nicht wohl moglich, daß der Klee ſo außer
ordentliche Erndten hergeben konne, als er
mir vorrechnete. Da ich aber 1782. ohne
die Menge grunen Klee, welche mein Rind
und Schaqfvieh fraſſen, annoch gegen 1odo

Fuder durres Kleeheu gewann, wozu ich
weder Raum in meinen Wirthſchafftsgebau
den, noch Feimengeruſte genug hatte, um
ihn aufzubewahren; ſo ſah ich mich geno—
thigt, einige Haufen davon auf die Erde zu
ſetzen, worunter vorher eine ſtarke Schicht
Stroh gelegt worden war. Weil indeſſen
ſolchergeſtalt weder unter dem Futterhaufen,
noch mitten durch dieſelben die Luft, wie bey
einem regelmaßig angelegten Feimen, ſtrei—
chen konnte, und der Klee mit unter noch
nicht ganz durre, ſondern nur welk war; ſo
erwarmten ſich ein Paar ſolche Haufen,
(indem ſie 14 bis 16 Ellen ſtark, und nun
noch etliche Ellen hoher waren,) dermaſſen,
daß ſtarke Adern durch denſelben gelaufen
waren, die wie verbrannt ausſahen; ob
wohl das Vieh dieſen Kiee gern fraß, und
ihm derſelbe auch licht ſchadete. Auf de—-

nen
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mnen Feimen hergegen, die auf ſteinernen

i

Pfeilern ſtehen, und die in der Mitte ein
Schloth von  1 Quadratelle haben, war
dergleichen nicht zu ſpuren.

Der Herr Einſender des Avertiſſements
im Leipziger Jntelligenzblatt ſcheint mir nicht

ſelbſt Landwirth zu ſeyn; noch dazu dunkt
mich, daß er wenig leſe, noch weniger ver—

5 tte ſuche, und alſo eigentlich gar keine prakti—
ſchen Kenntniſſe habe, ſondern ſich lediglich

auf die Berichte trager Hirten und Trifts-
hungeriger Schafer verlaſſe, die ihn bere

den, was ihnen beliebt.
Nach meiner Erfahrung ſind gerade die

Schubartiſchen Vorſchlage die beſten und

die ſicherſten, einen nicht ſeht grundigen
Bodbden, (auf dem ſie der Herr Ginſender
fur unanwendbar halt,) durch den Futter

u ebau zu verbeſſern und in den reichſten Er—
trag zu ſetzen, welches die gemachten Ver—

fuche beſzatigen. Auch habe ich um der ab
geſchafften Brache und Trift willen nicht
nur kein einziges Schaaf abſchaffen durfen,

ſondern bin ſo gar eben dadurch in Stand
geſetzt worden, ein gut Theil mehr Schaafe
zu halten, als hier jemals gehalten worden
ſind.

Aber
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Aber der Herr Einſender meynt des
Herri. Hofraths Schubart und mein Boden
habe eine vorzugliche Gute zum Kleebau?
Nicht doch! wie verſchieden auf den Schu

bartiſchen Guthern der Boden ſey, beſagen
ſeine eigenen gedruckten Nachrichten. Jn
der That wachſt zu Wurchwitz die Luzerne
auf bergigen Boden, der aus Sand,
Quarz und Lehm beſteht, jahrlich: ömal;
und man kennt ja wohl auch weit und breit
die groſe, an ſich qar icht durchaus vor
theilhafte Verſchiedenhelt des Bodens im
Anhaltiſchen. Will der Herr Einſender auf
ſeinem Guthe oder Guthern die Schubarti-
ſchen Vorſchlage befolgenzz: ſogetraue ich
mich, ihm Burge zu ſeyn, daß er dadurch
auch ſeine ſchlechteſten Ackerſtucke allmahlig
in: Gartenland umſchaffen werde. Jn gar
zu nanen, oder gar zu durren Jahren wachſt

auch das Heu und Grummet nicht, wie in
guten Jahren: und wenn Anno 1771. und
1772. wegen der Naße ſich der Klee nicht

Natte durre machen laſſen; ſo wurde es mit
dem verſchlemmten Heu auch nicht beſſer er
gangen ſeyn. Zu dem bauet ein vernunfti—
ger Wirth ſo viel Futter, daß nicht alle
Jahre rein aufgezehrt wird, was gebauet
iſt; ſondern er bauet wegen der moglichen
Mißjahre auf Vorrath, und mithin mehr,

als



als er auf ein Jahrnothig zu haben denkt.

2, 147
gch bemuhe inich, durren Futtervorrath

auf ein Paar Jahre voraus zij haben.
Kommt nun in tißjahr, ſo ſchlägt michs

 nicht ganz. mnieber. Wurden mir in einem
gWißjahre .die, Triſten wohl den Nutzen

ĩſhaffen, den mir auch ein mißrathender
i Futterbau jmmer nech ſchafft? Gewiß nicht.

Der Herr Einſender muß entweder we—
Alr ggen der Zukunft gar zu angſtlich ſeyn, oder

er kaun das Gane einer rechten Gutherbe-
zr flrthſchaftung..noch nicht durchgedacht ha

oen, wenn er deni Herrn Hofrath Schu—
.2D bart das gepiß. wunderliche, und im Grun.

de ganz ünnotvige Auſiunen mächt, daß er
fur die richtige Abtragung der Triftgelder
haften ſoll. Bekommt der bisherige Trift-.

lleidende freye Felder, und benutzt er ſie
r

 nach Schubartſcher Vorſchrift; ſo muß er
dadurch nothwendig in Stand kommen,
nicht nur das Triftgeld, (welches ihm je—
doch ineines Erachtens kein edeldenkender

Mann, wenn die Rede von ſeinem bloſen
Privatnutzen iſt, abnothigen wird,) ſondern

auch ſeine ubrigen Abgaben leichter, als
bisher, zu berichtigen. Es verſteht ſich

uber, daß der Triſtherr ſelber Futter in ſei—
ner Brache bauen muß: thut er dieſes, ſo

wird n
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wirb ner grwiß davon! ſo viel Nutzen haben,
daß er, wenn ihm nicht Eigennutz viel zu

fhhr beherrſcht, ganicht nach einem Trift.
gelde weiter frageniwirh.

Iiii
Wie ſehr ſticht! nicht ;dieſe wahrhafte und

grunbliche Nachricht von derjenigen ab,  welche
dem A. W. zu Pr. vonläbgebankten Drſchern,
Zehndſchnüttern  und Schufern ettheilet worden iſt!

Dleſes ſchon allelilkhunte hinteichend ſeyn,
beüt ungrunh ver angebſtchen Nachrichten uber
den Erfolg! der eingefuhtlen  Stallfutterüng zu
Grobjtg in ſeiner volligen Bloßt darzuſtellen, ich
werde aber ach! dieſem Exrfanrumaszeugniffe noch
einige Grlinbe zu ganjlichet Virkraftuũg jener
Nachtichten beyfugen.“ rttirun

ul
Das erſtere, worauf beyider Lanhwirth

ſchafft vorzuglich zu ſehen, iſt der Futterbau, und
damit dieſer Endzweck deſto. ehender erreichet wer

de, iſt nothig, daß Huth, Trift:und Brach ein
geſchräankt, und wo moglich ganziabgeſchaffet wer
de. Geſchiehet dieſes, ſo wird hierdurch dem
Getraidbau in der Folge gewiß ein Abbruch ge-
ſchehen, vielmehr derſelbe noth um ein bettachtli—

ches erhohet werden. Sollte derſelbe auch in den
erſtern Jahren nicht ergiebiger: ſeyn als bisher,
ſo wird dieſes gleichwohl  mit der Zeit geſthehen,
denn bey genugſamen Futter, Vermehrung des

Vieh
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Viehſtandes, Erlangung mehrern Dungers, und

vorzuglich der Freyheit ſeine Felder zu benutzen
wie man will, kann es nicht fehlen, die Land—
wirthſchafft muß in beſſeres Aufnehmen kommen,
ohne daß der Getraidbau dabey verliehren kann.

Wenn der Verfaſſer der ungegrundeten
Nachrichten uber den Erfolg der eingefuhrten
Stallfutterung der Schaafe auf dem Furſtlich.

Anh ltDeſſauiſchen Amte zu Grobzig, hierwider
einwenden will, die Aecker zu Grobzig waren vor
hin ſo rein geweſen, als das beſte Gartenland,
itzo aber verquecket, der Waitzen kurz, dunn,
klein von Aehren, der Rocken gleichfalls dunn,
kurz, zart im Stroh wie auf Sandackern, die
das dritte Korn beynahe nicht tragen, ſo iſt die—

ſes ebentalls lacherlich. Auf einem Brachacker
vermehret ſich das Unkraut, Dornen und Diſteln
nehmen uberhand, und ſaugen das Feld mehr
aus, als irgend eine Frucht. Gartenland, wel
ches alle Jahre benutzet wird, iſt eben um des—
willen nicht ſo mit Unkraut angefullt und ergiebi—
ger als ein Brachacker, weil Gartenland alle Jah
re benutzet, durch mehrmaliges Umwanden und
Bearbeiten deſſelben, das Unkraut zerſtohret, und

durch die Einfluße aus der Luft, ſo wie durch den
Dunger, demſelben neue Kraffte verſchaffet wer
den. Dieſer Satz, daß der Acker vorhin ſo rein

gegweſen ſey als Gartenland, itzo aber verquecket,

B iſt
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iſt alſo der Natur der Sache nach, nichtmur un
richtig, ſondern es kann ſo gar das Gegentheil
daraus hergeleitet werden, und die Erfahrung,
als die beſte Lehrmeiſterin beweiſet uns, daß der
gleichen Gartenland, wenn ſolches alle Jahre mit

neuen Dunger verſehen, und bearbeitet wird, kei—
neswegs in Sandland verwandelt werde, viel—
mehr weit ergiebiger ſey, als Felder, wovon
nach der bisherigen ſchlimmen Einrichtung der
dritte Theil brach liegen geblieben iſt.

ueberhaupt weiß Herr Holzhauſen auch von
dieſen Angeben des A. W. gar nichts, und in an—
dern Ländern, wo die herrliche Einrichtung we—

gen Aufhebung der Huth, Triften und Brach
eingefuhret, die Gemeinheit abgeſchaffet, und ei—
nem jeden erlaubet iſt, ſein Feld zu benutzen, wie
er will, der Unterthan auch durch Pramien zu de—

ren beſſerer Cultur aufgemuntert worden iſt, hat
der Erfolg gezeiget, daß die ſowohl dorten als
auch von dem Herrn von Schubart und Holzhau
ſen getroffene Einrichtung auf ihren Guthern,
und Amte, allen Beyfall und Nachahmung ver—
diene.

v

Ein Auszug aus eines glaubhaften Schriſt—

ſtellerss lohn Nickolls eigentlich Dangvevil
Remarques ſur les avantages et les desa-
vantages de la France et de la Grande-
Bretagne par rapport au commerce et aux
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antres ſource. de la Puiſſance des Etats
vom Jahre 1782. welchen Herr Buſching in der

Einleitung zu ſeiner Erdbeſchreibung von Eng
land hierinnen. zum. Wegweiſer erwahlet hat, mag

hierinnen zum Beweiß dienen.

Die naturlichen Erzeugniſſe von
England.

„Getraide, Wolle Vieh und Bergwerke von

 veerſchiedener Gattung, ſind die vorzuglich—
ſten Reichthumer von England, ſein Fleiß
beſchaftiget ſich naturlicherweiſe, dieſe Vor—
theile durch  den Ackerbau und die Handlung

geltend zju machen.
Von dem Getraide und uberhaupt

Bvon dem Landbau.
Der Vorzug  den man gewiſſen naturlichen

E.r,zeugtiſſen vor andern ſchuldig iſt, wird
uns ſehr richtig durch unfere Bedurfniſſe an-

gezeigt: dem zufolge iſt das Getraide faſt
allgemein fur diejenige Art anerkannt, de
reen Anbau die vornehmſte Sorgfalt verdie

net, und wie das Bedurfniß hiervon allge
mein,: und deſſen Conſumtion in der Noth

wendigkeit, die keinen Eigenſinn der Mo
de erkennt, gegrundet iſt, ſo wird derjenige
Staat?. der, unter ſonſt gleichen Umſtan.

B 2 den,



dDen, dem andern in dieſem Punkte uberle-
gen iſt, der allerdauerhafteſten und unſtrei—

tigſten Uebermacht ſich erfreuen konnen.

England  wußte  lange ſeine in dieſer
Ruckſicht beſitzenden Vortheile nicht zu ge
brauchen.

So lange England nur darauf bedacht

war, ſo viel Getraide zu erbauen, als es
ſelbſt nothig hatte, hat es oft zu ſeinen Be

durfniſſen nirht zugereicht, „und es hat ſich
genothiget geſehen, fremdes Getraide zu
eaufen: ſeitdem es aber einen Gegenſtand

der Handlung.daraus gemacht hat, hat ſich

der Anbau deſſelben ſo vermehret, daß es
ſich durch eine gute Erndie funf Jahr er—
nahren kann. Ein gutez Clima: und ein
gunſtigerBohen machen:. ſeine Erndte ſo
ziemlich. gewiß und gegenwartig iſt es im

Stande, von ſeinem Geiraide denjenigen
ationen, die daran Mangel haben, zu

uberlaſſen.
Jch will zum Beyſpiel ſeines gegenwar.

tigen Reſchthums einen Auszug ſeiner Aus—
fuhrliſte in den Jahren 1746-170. anfu-
gen, welcher das in England .allein erzeugte

Getraide, als Waißen,. Korn, Gerſte,
Malz und Grutze enthalt, ſo. aus ſeinen ſie—
ben und funfzig Hafen nach Portugall,

Flan
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Flandern, Holland, Frankreich, Dane—
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Von dieſen 5,289,847 Duartiers alles Ge.

traides finde ich, daß Frankreich alleine
fur ſein Theil 26o,000 Quartier faſt lauter
Waitzen in den drey Jabren 1748. 1749.
und 1750. bezogen hat, welches, wenn
nan den Mittelpreis des Waitzens, wie er
in dieſen 3 Jahren war zu 1 Pf. St. 15
Sch. nimmt, 45 5,000 Pf. St. oder nach
franzoſiſchem  Gelde 10, 46 5,000 Livres
macht. Es fallt hieraus ſogleich in die Au
gen, daß nur in dieſen funf Jahren, die
ubrigen Nationen in der Handlungsbalance

7.405,286 Pf. St. verlohren haben, und
England um ſo viel reicher geworden iſt:
Hierzu kommt noch die Fracht, die an Eng—
land faſt allein bezahlet worden, denn das—
jenige was in dieſen funf Jahren von frem—

den Schiffen ausgefuhret wordeu, betragt
unnicht mehr als 45,887, Quartier. Man

kann fur dieſe Fracht 633,650 Pf. St.
ober 14,573, 950 Lvres franjzoſiſch Geld zu

2 Sch. 23 Pen. fur ein Quartier, anneh
men. Unm aber den ganzen Umfang der
Vortheile dieſer Ausfuhr einzuſehen, ware
noch die Volksmenge zu berechnen, die
durch dieſe 5,289,847 Quartier Getraide
beym Landbau, bey dem Transport des
Getraides ans Meer, bey dem Kauf und
Verkauf deſſelben im innern, bey der Er—

bau
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bauung und Bemannung der Schiffe, wel—

che es ausgefuhret haben, in Thatigkeit ge—
ſetzt worden ſind; ferner die Anzahl dererje—
nigen, die ihren Unterhalt dadurch gewon—
nen haben, daß ſie in den vorhergehenden,
alle ihre Bedurfniſſe lieferten; endlich dasje.
nige, was alle dieſe Menſchen dem Staate
fur ihre Conſumtion bezahlt haben, und ſo—
dann moch die Betrachtung machen, daß
die Arbeit, und der Aufwand, dieſer Leute
in England, durch diejenigen Lander iſt be—
zahlt worden, welche die Hungersnoth druck.

Dte, unterdeſſen, daß es in dieſen Landern
einer ähnlichen Anzahl Menſchen an Gele—
genheit zum Verdlenſte fehlte, den ſie ſich
bey uns verſchafften.

J

Das Aahr 1689. iſt die Epoche der rei—
chen Erndten von England: Es hat dieſes
Gluck der weiſen Akte zu verdanken, welche
auf die Ausfuhre des Getraides in engliſchen

Ecchiffen, Pramien ſetzte. Dieſes Betra—
gen, daß in jedem Fall, wo man es be—
folgt hat, mit dem beſten Erfolge iſt bekro—
net worden, findet nichts deſtoweniger un—

ter den Manufacturiers und Gewerbtreiben—

Dden Widerſpruch: ſie wenden ein, daß
funf Schilling Pramie fur jedes Quartier
Getraide das ausgefuhret wird, geben,

B 4 eben
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eben ſo viel ſey, als das Getraide bey uns
in einem hohern Preiſe halten, als es auſ—

ſerdem ſeyn wurde, und es denen Fremden
ſelbſt unter dem Preiſe unſrer eignen Mark

te geben; dies mußte den Arbeitslohn bey
den Fremden verringern und den unſrigen

vertheuern. Hierauf ſchrankt ſich alles ein,
was man wider die Pramie anfuhrt.

1

Die Erfahrung iſt die beſte Antwort auf
dieſen Einwurf, und dieſe beweiſt, daß dieſe
Pramie den Preis des Getreides vermin—
dert. Da man bey der Pramie die Ab—
ſicht hatte, durch Begunſtigung der Aus—
fuhre des Uebgrfluſſes, den Landbau auf-
zumnuntern, ſo ſcheint es, daß, um den-
jenigen Getraidepreis auszumachen, welcher

die Pramie verdiente, man nur nachzufor
ſchen nothig hatte, in welchem Preiß das
Getraide dazumal ſtand, als es nur gerade
in der Menge vorhanden war, um zu den
jahrlichen Unterhalt und allenfalls bey einer

unglucklichen Erndte zuzureichen. Man
hat ihn in dem Mittelpreis der Jahre vor
1689. gefunden, weil dazumal England we
nig Getraide aurfuhrte, vielmehr dann und

wann
J



wanmn genothigt war, welches von auswartigen
Orten herzubeziehen, und da ſich gefunden hat,

daß der Mittelpreis des Waitzens in 43 Jah
ren vor 1689. 2 Pf. St. 10 Sch. 8 Pen.
das Quartier war, ſo hat man noch unter die
ſen Preis, uemlich. auf 2 Pf. St. 8 Sch.
den Fall der Pramie geſetzt, allein von
1689. bis 12752. alſo in vier und ſechzig
Jahren iſt der Mittelpreis nur zu 2 Pf.
St. 2 Sch. 6 Pen. geweſen, welches eine

Verminderung von 8 Sch. 2 Pen. auf das
Quartier macht. Dieſe Verminderung
kann kelner andern Urſache als dem Zu—

»wachs der Landeskultur, beygemeſſen wer—
den, welcher wiederum durch die Pramie
bewurkt worden iſt, dieſes beſtatiget ſich
durch die Vergleichung des Getraidepreis—
Verzeichniſſes mit den Pramien. e

Regiſter von den Jahren 1746-17 50.

Jahr?. Pramie. Mittelpreis des Quartier Wai

Pf St. tzens.1746. 99,/385. 19)fſ. St. 19 Sch.
17a48. 202,637. 11127
1749. 228,566. 1 16
1750. 322,40o5. 1 12 6 Pen.

Hieraus erſiehet man, daß in den Jahren,

wo die Pramienſumme, und folglich die

B 5 Aus
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Ausfuhre am ſtarkſten geweſen iſt, die
Getraidpreiſe am niedrigſten geſtanden ha—

ben.
Der oben angefuhrte Mittelpreis des Ge

traides iſt aus dem Getraidepreis. Verzeich

niſſe genommen, ſo wie es der Biſchoff
Fleetwood von dem Jahre 1646- 1706.
genau aufgezeichnet, und ſeitdem bis 1752.
iſt fortgeſetzt worden: der Mittelpreis von
jedem Jahr iſt aus den Getraidepreiſen zu
Maria Himmelfahrt  und Michaelis gezo

gen.

Die Pramie bewurkt nicht auswarts ei.
ne Erniedrigung des Getraidepreiſes zum
Vortheil der Fremden, ſondern ſie iſt ein
nothwendiges Auskunſtsmittel, um uns in

aden Stand zu ſetzen, unſer Getraide auf
auswartigen Markten um den nemlichen

Preis zu verkaufen, wie Pohlen, Dane-
mark, Hamburg, Afrika, Sieilien und
unſere Colonien, welche Spanien, Portu
gall und Jrrland ſelbſt wohlfeiler damit ver
ſehen, als wir thun konnen; am Ende
heißt es nichts anders, als unſern Ackerleu
ten eine Pramie von 2oo, ooo Pf. St. ge
ben, damit England 1,500,ooo Pf. St.
gewinne, welche es /außerdem gewiß nicht
hatte.

Ueber

v
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Ueberhaupt ſind die Pramien das einzige
Mittel, uns die Coneurrenz in allen denje—

nigen Handlungszweigen zu erhalten, wo
die Fremden wohlfeiler verkaufen konnen als

wir.
Eine andere ſehr ſchatzbare Wurkung der

Pramie iſt die, durch den guten Preis un
ſers Getraides diejenigen Lande zu dem An

kauf deſſelben anzulocken, die, wie zum Exr—
empel, Frankreich, ſolches entbehren konn—
ten, und daſelbſt den Landbauer muthlos zu
machen; ohne Zweifel wurden ſie, wenn
der Preiß des Getraides ſtieg, angereitzt
werden, ſich dem Ackerbau zu ergeben, und

die Nothwendigkeit wurde ſie lehren, eine
uns ſo vortheilhafte Faulheit mit dem Fleiſ—
ſe zu vertauſchen.

Welchen Werth wurden ſodann unſere
Grundſtucke haben, wenn nach unſerm Ge—

traide, das Auswartige nicht bedurfen, kei
ne Nachfrage ware, und unſere Wolle in kei—

nem Preiſe ſtande, in welchem Falle ſie ſich
waurklich bey der verbotenen Ausfuhre derſel

ben befindet? Es iſt ohne Zweifel unange
nehm, ein ſolches Ereigniß vorauszuſehen:

indeſſen iſt es doch viel naturlicher, als der
gegenwartige Zuſtand, und naher vielleicht,
als man denkt.

Die



Die Vortheile, die der Landbau durch
bieſe Pramie erhalten hat, laſſen ſich nicht
laugnen. Die Geſtalt von England iſt da—
durch ganz umgeandert worden. Ganz un—
angebaute oder ſchlecht angebaute Gemein—

heiten, durre oder wuſte Triften, ſind
durch Hulfe der Hecken, mit welchen man
ſie eingeſchloſſen und abgeſondert hat,
fruchtbare Felder und ſehr ergiebige Wieſen
geworden. Dieſe funf Schillinge auf das
Quartier ſind von dem Ackersmann auf die
Urbarmachung und Verbeſſerung ſeiner
Grundſtucke verwendet worden. Dieſe
Pramie iſt es, welche der wahre Lehrmei—
ſter von England in der Wiſſenſchafft das
Land zu bauen, geweſen iſt. Unſere alten
Schriftſteller uber dieſe Materie wußten
nicht ſo viel davon, als wiſere neuern, weil
ſie nicht die Erfahrung geſehen haben, wo.
zu dieſe Aufmunterung angereitzt hat; Jn—
deſſen hatten ſie doch die Vortheile voraus—

geſehen, welche die Urbarmachung, der
Einſchluß mit Hecken und einige andere
Handgriffe, hervorbringen konnten. Eine
Prämie aber war allein im Stande, dieſe
Veranderung zu bewurken, weil ſie allein
die Mittel dazu verſchaffen konnte. End
lich iſt ſeit 1689. kein: Jahr vergangen,
wo nicht funfzehen bis zwanzig Akten  durch.

gegan-
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gegangen waren, um das Einzaunen und
 Einſchtießen der Gemeinheiten zu erlauben.

Die allgemeine Erfahrung lehrt uns, daß
 die alſo in Werth geſetzten Grundſtucke dop
Pelt ſo viel eintragen, wie ehedem. Dieſe
Verbeſſerung war fur England kein zu ver—

achteter Gegenſtand; denn von vierzig Mil
lionen Ackerland, welche es enthalt, ſchatz-
te man, daß mehr denn ein Drictheil, in

Gemeinheiten beſtand; und das, was noch
ddavon ubrig iſt, laßt glauben, daß dieſe

Angabe bey weitem nicht ubertrieben ſey.

Bey dermehrtem Landbau hat man Pfer
in de, Ochſen, Kuhe und Schaafe gebraucht,

unm das Länd zu bearbeiten und zu dungen:
hieraus iſt alſo eine in allem Betracht ſo
ſchatzbare Vermehrung des Reichthums an

WVieh entſtanden.
 Mit dem verbeſſerten Landbau. hat ſich

die Volksmenge vermehrt. Die Bearbei
tung der eingezaunten Grundſtucke hat ei.

ner großern Anzahl Menſchen, Arbeit und
Anterhalt verſchafft; auf dieſen wuſten
Zelbern hat man neue Wohnungen entſte-

hen ſehen, die Dorfer haben ſich merklich
dvergroßert.

Die Conſumtion hat ſich verhaltnißmaſ
ſig mit den Menſchen und mit neuen Reich

thu
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thumern vermehrt; ſie hat dem Staate,
den durch die Pramie gemachten Aufwand.
mit Jntereſſe wieder erſtattet.

Man konnte die Herrechnung, der aus
jener Wohlthat entſpringenden Vortheile,
die an Grundſtucken, an Menſchen und
Vieh ſo viel neue Werthe hervorgebracht
haben, die ſonſt nicht vorhanden waren,
bis ins unendliche treiben.

Ein guter Landbau iſt mithin das großte

Guth, und die Geſehe, die ihn beſchutzen
und erweitern, ſind die weiſeſten.

aßt andere Nationen auf Mittel denken,
wie ſie der Hungersijath entgehen wollen,
laßt uns ſehen, wie ſie, mitten unter den
Projecten, ſich fur den Hunger zu ſchutzen,
deſſen Geißel erfahren, wir haben durch ein
ſehr einfaches Mittel das Geheimniß gefun-
den, ſtill und im Ueberfluß des erſten zum
Leben nothwendigen Gutes zu genießen.
Glucklicher als unſere Vuter, erfahren wir
nicht jene außerordentlichen und ſchnellen
Unterſchiede in den Getraibepreiſen, die al—
lezeit mehr durch die Furcht als Wurklich-
keit des Mangels veranlaßt werden, durch
welche Furcht auch ofters die Schrecken deſ—
ſeiben befordert und vermehrt werden, an
ſtatt groſer und zahlreicher Vorrathskam

mern,
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mern, haben wir weitlauftig beſaete Ebe—
nen, deren Ertrag ſich alle Jahre erneuert
und wachſet. Unſer Landbau und deſſen
Ertrag, kennen keine Grenzen mehr, ſeit—
dem ſich unſere Ackersleute einer gewiſſen

Conſumtion auswarts und innerhalb ver—
ſichert halten konnen.

Alſo hat England in unſern Tagen, oh—
ne Muhe und ohne zu Grunde richtenden
Aufwand auf der Oberflache der Erden eine
Goldgrube entdeckt, deren Beſizz viel ſchatz-

barer, und deren Reichthum viel wurklicher
iſt, als der aus Amerika kommt. Die eng—
liſche Nation iſt die weiſeſte Nation, die
das beſte Loos erwahlt hat. Spanien glei
chet mitten unter ſeinen Schatzen, jenem
Fabelkonig, welchem Bachus die Gabe
verliehen hat, alles, was er anruhrte, in
Gold zu verwandeln.

J J

Hier iſt der Gewinn an Getraidebau in En

Il

gelland, durch deſſen vermehrte Ausfuhr auf das
genaueſte berechnet worden, der Herr A. W. hat
ſich aber, wie er ſelbſt bekennet, dieſe Muhe
nicht geben wollen, den Gewinn und Verluſt,
welcher aus der Abſchaffung der Huth und Trift.
ſervitut entſtehen wurde, zu uberſchlagen, ja er
hat ſolches vor der Hand als uberflußig angeſe—

hen.



hen. Was iſt nun einem ſolchen Manne zu ant
worten? Nichts, als daß ſein ſammtliches Vor
bringen in Unrichtigkeiten und Widerſpruchen be—
ſtehet, welche er weder aus der rechten Quelle
geſchopfet, noch auch gehorig zu prufen, ſich die
Muhe gegeben hat. Er ſagt Seite 10 ſelbſt:!

Der aus der praktiſchen und unpartheyviſchen

Bearbeitung der Verbeſſerungsvorſchlage
entſtandene Erfolg ſey zuverlaßiger, als
einſeitig gemachte Berechnungen,

Nun gut, ſo laſſe er das Schubart- und
Holzhauſiſche Erfahrungszeugniß ſowohl, als die
in andern Landern mit dem beſten Erfolg durch—
geſetzte Verbeſſerungsvorſchläge gelten, und wi—
derſpreche nicht ſowohl andern, als ſich ſelbſt, oh
ne das, was er ſchreibt, gehorig zu uberdenken.

So viel das Blutharnen und andere Krank
heiten der Schaafe betrifft, welche durch dieſe
neue Einrichtung zu Grobzig ſollen entſtanden
ſeyn, iſt zu bemerken, daß Herr Oberamtmann
Holzhauſen, welcher doch alle gluckliche und miß
lungene Erfolge ſo treulich anzeiget, auch hiervon
nichts wiſſe, ſtatt deſſen aber wird von ihm be—

zeuget, daß er mehrere Schaafe, wie ehehin
halte. Weder zu Grobzig noch an andern
Orten, wo die bisher gewohnliche Huth und
Trift abgeſchaffet iſt, wird das Schaafvieh Jahr

aus



33

aus Jahr ein mit Klee gefuttert, ſondern erfahr—
ne Oekonomen werden ſich hierinnen nach der
Jahreszeit und deren Erzeuqniſſen, ſo wie nach
der Lage ihrer Felder richten. Herr von Pfeifer
im zweyten Hauptſtuck vierten Capitel ſeines Lehr—
begriffs ſammtlicher okonomiſcher und Cameral—

ſchriften giebt die Verfahrungsart beym FJuttern
ſowohl des Maſt als Ganqgviehes ſehr umſtand-
lich an, und ich beziehe mich der Kurze wegen

auf ihn, um aus dieſen vortrefflichen Buche zu
erſehen, daß es bey einer andern Einrichtung,
nicht nothwendig erfordert werde, ſo wenig den
Sommer als Winter uber, das Schaafvieh mit
Klee allein zu futtern. Zudem iſt mir noch kein
erfahrner Oekonom bekannt, welcher behauptet
hatte, daß durch das Kleefutter das Blutharnen
unb andere ungewohnliche Arten der Krankhei—
ten entſtehen, deren A. W. gedenket. Das
Blutharnen der Schaafe entſtehet meiſtentheils
daher, wenn das Vieh im, Fruhling zu bald und
zu oft in Waldungen getrieben wird, und die
Urſachen davon ſind, ein erhitztes Geblut oder
beſchadigte Adern und Rohren. Durch Ab—
ſchaffung oder Einſchrankung der bisherigen
Huth, Trifſt, Brach, Vermehrung des Klee,
und uberhaupt des Futterbaues, wird alſo dieſe
Krankheit nicht zuwege gebracht, wohl aber kann

alsdenn das fruhzeitige Austreiben der Schaafe

C ſo
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ſowohl uberhaupt, als auch in Waldungen ver.
mieden, deren Behutung zu mehreren Anwuchs
des Holzes immermehr eingeſchranket, mit der
Zeit wohl gar abgeſtellet, und dieſes geſchonte
Holz, welchen bekanntlich durch fruhzeitiges Be—
huten, außerordentlicher Schade geſchiehet, ſo—
wohl zur Bedurfniß der Unterthanen, als auch
zu ſo vielen hier und da anzulegenden oder wohl
gar eingegangenen und mußig liegenden Fabri
cken und Gewerken verwendet werden.

Jn Engelland, der Schweitz und andern
Landern, wo die Schaafe fettes und nahrhaftes
Futter in Ueberfluß zu genießen haben, weiß
man nicht, daß das Blutharnen oder andere von
A. W. angegebene Arten der Krankheiten, dar-—
aus entſtehen, vielmehr iſt bekannt, daß bey
mehreren Futterbau, und der Hordenfutterung,
eine Menge Krankheiten vermieden werden kon
nen, denen das Schaafvieh von der Sonnenhi-
tze, von dem Durſte, den Fliegen, den Stau—

be auf den Brachfeldern, den fruhzeitigen Aus—
treiben auf kalten und naſſen Boden, dem
gierigen Fraß kalten und naſſen Futters, und
anderen bey den bisherigen Huth. und Weiden
ohnvermeidlichen Krankheiten ſo ſehr unterwor

fen war.

Wenn
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Wenn ubrigens A. W. Seite 33. das
zweymalige Befruchten der Schaafe in Zweifel

ziehet, das hieruber bezeigte Erſtaunen eines
Schaafknechts anfuhret, und deſſen eigene Wor—

te und Geberden ſehr genau aufzeichnet, ſo ver—
dienet dieſes keiner weitlauftigen Antwort. Der
Schaafknecht war ein Mann, welchet da er
vorhin 60 Stuck Schaafe ausgefuttert, nun—
mehro auf 30 Rthlr. Lohn geſetzet worden, und
eben deswegen unwillig abgegangen iſt. Deſ—
ſen Worte hatten daher nicht einmal verdienet,
nachgeredet zu werden, geſchweige, daß man ſie
gegen das Zeugniß des Herrn Geheimdenrath
Schubarts und ſo vieler auf ſeine Guther gereiſe
ter glaubwurdiger Perſonen hatte aufzeichnen ſol—
len.

Daeaß es Gegenden gebe, z. E. in der
Schweitz, wo die Schaafe jahrlich zweymal
tragen und Lammer zeugen, iſt nicht zu leug—
nen. Herr von Pfeiffer S. 221. erbietet ſich un—
ter andern, gerichtliche Zeugniſſe beyzubringen,
daß es Schaafe giebt, die nicht allein jahrlich
zweymal lammen, ſondern, daß unter dieſen gar

viele auf jeden Wurf zwey Junge, folglich ein
Schaaf jahrlich vier Lammer, und dennoch ge
gen drey Pfund Wolle liefere, wobey ſagt er:

J

ich

E



ich das Unmogliche nicht finde, weil ein
Schaaf nur zwanzig Wochen trachtig
gehet, und ſo viel wir wiſſen, zweymal
zwanzig, vierzig, ein Jahr aber zwey und
funfzig Wochen ausmachet, folglich zwolf
Wochen zur Befruchtung ubkig bleiben,
welche ſich die Schaafe in der Schweitz,
wohl zu Nutze machen, und aar oft nach
vierzehntagiger Niederkunft, bereits einen
neuen Trieb, Mutter zu werden, ſpuren
laſſen.

Ferner! ſagt dieſer erfahrne Oekonom Hh.

250. die Schaafe jahrlich, zweymal be
fruchten und lammen zu laſſen, gehet an
allen Orten an, wo gedeyliches Winter

und Sommerfutter in Ueberfluß vorhan—
den rc. wer alſo Schaafe aus der Schweitz
verſchreiben, und ſolche mit guter Som-
merhutung, im Winter aber taglich drey—
mal mit fetten Heu und Grummet verſe
hen will, kann denen Schweitzern nachah-
men und gleiche Vortheile ziehen.

Ss iſt daher nicht nur moglich, daß! auf
den Schubartiſchen Gutern von einen und eben
denſelben Schaafen in einem Jahre. zweymal
Lammer gefallen ſind, ſondern es beſtatiget ſol-

ches

J
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ches auch der Herr Geheimderath von Schubart
ſelbſt, welcher gewiß wurde Scheu getragen ha—
ben, dieſes nicht nur ſeinen Untergebenen, ſon—

dern auch angranzenden Einwohnern, ja dem
geſammten Publiko im Drucke vor Augen zu le

gen, wenn er ſich nicht getrauet hatte, mit die—
ſer Behauptung vor jedermann zu beſtehen.

Laſſet uns daher durch die ſowohl theore—
tiſch als praktiſch ungegrundete Nachrichten des
A. W. von dem Erfolg der eingefuhrten Stall-
futterung der Schaafe- auf dem Furſtlich-Anhalt
Deßauiſchen Amte zu Grobzig nicht irre machen,

das beſſere Syſtem beyzubebalten, und daſſelbe
ſo viel an uns iſt, in, Ausſuhrungezu bringen.
Jch ſehe ſchon im Geiſte mittelſt Aufhebung
oder Einſchrankung der Huth, Trift und Brach

als Folaen des dreyßigjährigen Kriegs, mit der
vermehrten Anzahl von Vieh, Anbau, ode und

wuſt liegender Felder, eine großere Volksmenge
entſtehen, ich ſehe Stadte und Dorfer vergroſ—

ſert, durch den mehr erwarmten Erdboden und
mehrere Ausdunſtung von Menſchen und Vieh,

mehrere Warme ſich auf der Oberflache dieſes
Erdbodens verbreiten, und den Staat ſowohl als
den Unterthan in Wohlſtand verſetzet, ich ſehe
Fabricken und Manufacturen in Aufnahme kom
men, Kunſte und Wiffenſchafften, Kinder des

Wohl.
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Wohlſtandes und Ueberfluſſes uns beglucken,
und alle zahlreiche Bewohner Deutſchlands in
der gemeinſchafſtlichen Abſicht beſchaftiget, das
Wohl ihrer Nebenmenſchen zu befordern. Laſ—
ſet uns daher mit Virgil ausrufen: nunc

redit et virgo redeunt ſaturnia
regna!

Q
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